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Über das Buch:





Es war ein Klostergarten vor den Toren von Paris. Die Geräusche der
Großstadt drangen nur vereinzelt durch die alten, rotbraunen Mauern
mit den blühenden Ravenellen, aber sie konnten die sanfte Ruhe des
schattigen, kühlen Gartens nicht stören, ... Zwei Mädchen gingen
jedoch noch langsam durch eine schattige Gasse. Durch das dichte
Laub der Kastanienbäume konnte die Sonne goldene Pfeile schießen
lassen, die auf die blonden Haare der einen und die braunen, etwas
widerspenstigen Haare der anderen trafen. Die letztere hatte eine
lebhafte und fröhliche Physiognomie und unterhielt sich äußerst
lebhaft. Ihre Begleiterin antwortete ihr leise, ein wenig
melancholisch, und auf ihrem reizenden Gesicht mit dem zarten Teint
war Traurigkeit oder Ängstlichkeit zu erkennen....









Kapitel I



Es war ein Klostergarten vor den Toren von Paris. Die Geräusche der
Großstadt drangen nur vereinzelt durch die alten, rotbraunen Mauern
mit den blühenden Ravenellen, aber sie konnten die sanfte Ruhe des
schattigen, kühlen Gartens nicht stören, in dem die Vögel sich nach
Herzenslust vergnügten, da sie sich sicher waren, dass sie an
diesem zweiten Ferientag, an dem die letzten Schülerinnen der
Dominikanerinnen abzogen, kaum gestört wurden.



Zwei Mädchen gingen jedoch noch langsam durch eine schattige Gasse.
Durch das dichte Laub der Kastanienbäume konnte die Sonne goldene
Pfeile schießen lassen, die auf die blonden Haare der einen und die
braunen, etwas widerspenstigen Haare der anderen trafen. Die
letztere hatte eine lebhafte und fröhliche Physiognomie und
unterhielt sich äußerst lebhaft. Ihre Begleiterin antwortete ihr
leise, ein wenig melancholisch, und auf ihrem reizenden Gesicht mit
dem zarten Teint war Traurigkeit oder Ängstlichkeit zu erkennen.



- Ich liebe das Kloster und all unsere guten Mütter sicherlich
sehr", sagte die Brünette, "aber schließlich ist es ganz natürlich,
dass ich sehr, sehr glücklich bin, von nun an in der Nähe meiner
lieben Mutter und meines guten Bruders Armand zu leben, die Welt
ein wenig kennenzulernen und im nächsten Winter in sie einzutreten.
Und Sie zweifellos auch, liebe Huguette! Ist es nicht eine reizende
Sache, dass mein Bruder gerade zum Substitut in Vousset ernannt
wurde? Das Schloss Myols ist ganz in der Nähe, und wir werden uns
sehr oft sehen, nicht wahr, Freundin?



- Ich hoffe, dass mein Vormund das zulässt", sagte Huguette
nachdenklich.



Ihre Begleiterin blieb stehen und sah sie überrascht an.



- Würden Sie daran zweifeln, Huguette? Haben Sie mir nicht gesagt,
dass Herr d'Armilly Ihnen sehr gut erscheint?



- Ich halte ihn für einen guten, loyalen und vollkommenen
Ehrenmann, und ich möchte sogar hinzufügen, dass ich ihm gegenüber
immer ein volles und sehr instinktives Vertrauen empfunden habe,
aber im Grunde genommen kenne ich ihn sehr wenig, Laurianne. Denken
Sie daran, dass ich ihn seit acht Jahren nur zweimal im Jahr für
eine halbe Stunde im Besucherraum sehe. Nie hat er mich eingeladen,
nach Myols zu fahren, und alle meine Ferien habe ich hier oder bei
einigen befreundeten Familien verbracht. Ich fand das Verfahren
etwas eigenartig und muss zugeben, dass ich eine gewisse Angst vor
dem Leben habe, das gleich beginnen wird. Ich habe oft daran
gedacht, dass seine Mutter und seine Schwestern Herrn d'Armilly
davon abgehalten haben, mich zu empfangen, weil sie vielleicht
befürchteten, ich könnte ihnen lästig sein. Wie würden sie mich
heute empfangen, wenn mein Vormund ihnen meine Anwesenheit
tatsächlich aufzwingen würde? Geben Sie zu, Laurianne, dass das
alles ein wenig beunruhigend ist.



Laurianne antwortete nicht. Sie schämte sich, dass sie so zufrieden
war, dass sie ein Leben voller Glück bereit hatte, während die
zarte, zarte und charmante Huguette ins Ungewisse geworfen wurde.



Die beiden Mädchen gingen einige Augenblicke lang schweigend
weiter. Laurianne war nachdenklich geworden und betrachtete
heimlich ihre Freundin, deren schöne Augen sich mit einem Hauch von
Traurigkeit verhüllt hatten. Diese violettblauen, samtigen und
tiefen Augen enthüllten die ganze Seele von Huguette d'Armilly, die
ernst, zärtlich und stark war.



Es war Laurianne, die das Wort ergriff und ihrer Begleiterin eine
liebevolle Hand auf die Schulter legte.



- Kommen Sie, Huguette, Sie sollten sich nicht im Voraus quälen.
Diese Eltern können zwar Originale, aber dennoch sehr gut sein.
Übrigens kennen Sie Ihren Vormund bereits, das ist viel ... Welche
Personen wohnen noch in diesem Schloss Myols?



- Frau d'Armilly, die Mutter meines Vormunds; dann die vier
Schwestern von ihm, von denen ich kaum mehr als die Namen kenne:
Bertrade, Angèle, Clotilde und Sylvaine. Ich weiß nur, dass
Clotilde blind ist. Dann gibt es noch die Witwe des älteren Bruders
meines Vormunds, Frau Auguste d'Armilly, mit ihrem Sohn, einem Kind
von etwa zehn Jahren, glaube ich.



- Oh, das ist aber eine sehr große Familie! Das Leben in Myols muss
sehr fröhlich sein, Huguette?



- Ich weiß es nicht genau, aber mein Cousin scheint es nicht zu
sein. Er ist sehr kühl und wenig kommunikativ. Vielleicht hat er
einen geheimen Kummer ... Schließlich wacht Gott über mich, und ich
vertraue allein auf ihn, denn sonst, Laurianne, muss ich Ihnen
gestehen, dass ich sehr ängstlich wäre, wenn ich dieses liebe Haus,
unsere so guten Mütter und die Freundinnen, von denen Sie am
meisten geliebt werden, verlassen würde.



Laurianne fiel ihr mit ihrer gewohnten Lebhaftigkeit um den Hals.



- Und ich, ich liebe Sie auch so sehr! Wir werden enge Nachbarinnen
sein, Huguette, und Sie werden zu mir kommen und mir von Ihren
Schwierigkeiten erzählen, wenn Sie welche haben. Und außerdem
werden Sie bald heiraten ...



Das Erscheinen einer Türmerin am Ende des Ganges unterbrach das
junge Mädchen.



- Mademoiselle Delbeaume wird im Besuchszimmer verlangt", sagte die
Schwester mit atemloser Stimme.



- Danke, gute Schwester Rose. Das ist das letzte Mal, dass ich Sie
laufen lasse... Auf Wiedersehen, liebste Huguette... Ja, auf
Wiedersehen an Vousset und bis bald, nicht wahr?



- Ah! Ich habe es vergessen! Man fragt auch nach Mademoiselle
d'Armilly", sagte Schwester Rose und schlug sich an die Stirn.



- Was für ein Glück! Huguette, ich werde Ihnen meinen Bruder
vorstellen!", rief Laurianne strahlend. Und dann werde ich Ihren
Vormund sehen und Ihnen meine Meinung über ihn sagen ...



Huguette lächelte über die fröhliche Lebendigkeit ihrer Freundin
und ließ sich in den Besucherraum ziehen. Sie traten gemeinsam ein,
und wer auf sie wartete, war entzückt überrascht, als diese beiden
gleichermaßen anmutigen, wenn auch absolut ungleichen Mädchen
auftauchten: Laurianne Delbeaume, groß, schlank, sehr dunkelhaarig,
mit schwarzen, lebhaften Augen; Huguette, klein, etwas gebrechlich,
blond und fein hübsch, mit einer exquisiten Vornehmheit in jeder
ihrer Bewegungen.



Laurianne lief auf einen großen jungen Mann zu, der braun war wie
sie und dem sie übrigens außerordentlich ähnlich sah. Huguette ging
zum Ende des Sprechzimmers, wo Herr d'Armilly, ihr Vormund, und
eine ihr völlig unbekannte junge Person saßen.



Beide standen auf, und Herr d'Armilly reichte seinem Mündel die
Hand.



- Wie geht es Ihnen, Huguette, seit meinem letzten Besuch?", fragte
er mit einer schönen, tiefen Stimme, die sehr gut zu seiner hohen
Gestalt und seiner strengen, imposanten Erscheinung passte.



- Sehr gut, ich danke Ihnen, mein Cousin", antwortete Huguette mit
der Schüchternheit, die sie in Gegenwart ihres Vormunds immer
überkam.



- Ich möchte Ihnen Angèle, meine zweite Schwester, vorstellen",
sagte Herr d'Armilly.



Huguette blickte zu ihrer Cousine auf. Sie sah ein schönes, blasses
und müdes Gesicht, verwilderte Haarbänder, sehr blaue Augen mit
einem stolzen, etwas müden Ausdruck. Angèle war groß und schlank
und trug mit äußerster Vornehmheit ein überaus einfaches dunkles
Kostüm.



- Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, meine Cousine Huguette",
sagte sie und streckte ihr die Hand hin.



Ihr Akzent war weich, ziemlich herzlich, und ein Schatten eines
Lächelns huschte über ihre blassen Lippen. Sie zog Huguette zu sich
heran und drückte ihr einen leichten Kuss auf die Stirn.



- Sie sieht jünger aus als ihr Alter, Renaud", fügte sie hinzu und
wandte sich an ihren Bruder.



- Ja, ein wenig... Also, Huguette, wir bringen dich nach Myols?



Huguette schien es, als vibriere ein Bedauern in Renaud d'Armillys
Akzent.



- Wenn Sie es wünschen, mein Cousin", sagte sie schüchtern. Aber
wenn ich Sie in irgendeiner Weise behindern sollte, dann lassen Sie
mich noch hier, ich werde nicht unglücklich sein, das versichere
ich Ihnen.



Die schwarzen Augen von Herrn d'Armilly waren sehr eindringlich und
ruhten auf dem sanften Gesicht seines Mündels.



- Sicherlich könnten Sie noch ein oder zwei Jahre dort bleiben,
aber es müsste immer zur Abreise kommen ... und zum Kennenlernen
von Myols.



Diese Worte schienen ihm schwerer über die Lippen zu kommen.



- Wir haben uns also entschlossen, Sie zu uns zu rufen, Huguette",
schloss er entschlossen. Wir werden unser Bestes tun, damit Sie
hier ein wenig Glück finden ... ist es nicht so, Angèle?



- Ja, wir werden alles tun, was in unserer Macht steht", sagte
Angèle ernst, die die Hand ihrer Cousine nicht losgelassen hatte.
Sind Sie bereit, Huguette?



- Ich bin bereit, meine Cousine. Ich werde mich nur noch ein
letztes Mal von unseren guten Müttern verabschieden, wenn Sie es
erlauben.



- Tun Sie das, wir haben alle Zeit der Welt", sagte Renaud. Unsere
wenigen Besorgungen durch Paris sind erledigt, und der Zug fährt in
nur einer Stunde ab.



Huguette ging auf die Tür zu. Als Laurianne das sah, erklärte sie
ihrem Bruder kurz etwas und eilte ihrer Freundin hinterher.



- Willst du dich von den Müttern verabschieden, Liebling? Ich auch.
Armand wird mich sofort mitnehmen. Wir werden zwei Tage bei einer
Cousine in Saint-Germain verbringen und erst danach nach Savoyen
fahren, wo Mama auf uns wartet ... Sagen Sie mal, Huguette, Herr
d'Armilly scheint mir sehr gut zu sein ... Ein bisschen kalt und
hochmütig, aber sehr gut, ich wiederhole es. Nur habe ich ihn mir
etwas jünger vorgestellt.



- Er scheint mir etwa fünfunddreißig Jahre alt zu sein, aber er
sieht sicher noch älter aus. Vielleicht hat er gelitten.



- Und die junge Dame ist eine Ihrer Cousinen?



- Ja, Angèle, die jüngere. Sie scheint gut und freundlich, aber
sehr traurig zu sein.



- Das stimmt, das ist mir auch aufgefallen. Sie hat wahrscheinlich
eine schlechte Gesundheit. Aber sie scheinen keine Unholde zu sein,
Freundin Huguette, und ich hoffe, dass Sie bei ihnen glücklich
werden.



Eine Viertelstunde später betraten die beiden Mädchen wieder das
Besucherzimmer. Huguette überwand ihre Schüchternheit und ging mit
Laurianne an der Hand auf ihre Cousinen zu.



- Dürfte ich euch meine beste Freundin Laurianne Delbeaume
vorstellen? Sie wird ganz in der Nähe von Myols, in Vousset,
wohnen...



- Und ich hoffe, Sie erlauben meiner lieben Huguette, mich oft zu
sehen?", rief Laurianne mit ihrer verspielten Anmut, obwohl sie
durch die stolze Miene von Huguettes Vormund etwas verlegen war.



Angèle machte eine plötzliche Bewegung und ihre Lippen zitterten
ein wenig. Renaud d'Armillys Gesicht verzerrte sich für eine
Sekunde, und ein schmerzlicher Ausdruck huschte über seine dunklen
Augen. Doch bevor er antworten konnte, hatte die lebhafte Laurianne
ihrem Bruder ein Zeichen gegeben, und dieser trat eifrig vor.



- Das ist mein Bruder, Armand Delbeaume, frisch ernannter Substitut
in Vousset.



- Und ich freue mich sehr, die Bewohner dieses schönen Landes
kennenzulernen, von dem ich schon jetzt begeistert bin", sagte der
junge Mann in freundlichem Ton und reichte Renaud die Hand, nachdem
er Angèle und Huguette begrüßt hatte.



- Ja, unser Land ist bewundernswert", erwiderte Herr d'Armilly
kühl. Sie werden Gelegenheit haben, köstliche Spaziergänge zu
machen, Mademoiselle.



- Oh, ich freue mich schon!", rief das Mädchen. Wir werden Ausflüge
organisieren und Huguette mitnehmen. Sie werden sie uns doch nicht
verweigern, Monsieur?



- Nein, ich werde sie Ihnen nicht verweigern", antwortete Renaud in
einem etwas eigenartigen Ton.



- Und in diesem Winter werden wir in den Abend gehen. Man sagt,
dass die Gesellschaft von Vousset reizend ist?



Angèle, die bis dahin geschwiegen hatte, sagte in einem kurzen Ton,
der mit einer undefinierbaren Bitterkeit unterlegt war.



- Charmant, in der Tat. Sie werden dort sehr gut aufgenommen,
Mademoiselle.



- Das freut mich sehr! Und Sie versprechen mir, mir Huguette oft zu
geben?



- Huguette wird frei sein", antwortete Herr d'Armilly in einem
ernsten und kalten Ton.



Er fügte, an Armand Delbeaume gewandt, hinzu:



- Kennen Sie Myols, Monsieur?



- Nein, ganz und gar nicht. Ich bin gerade erst nach Vousset
gefahren, um eine Unterkunft zu finden, habe meine Mutter dort
untergebracht und bin seit gestern in Paris, um meine Schwester
mitzunehmen. Aber es wird mir eine Freude sein, Sie näher kennen zu
lernen, sobald wir uns eingelebt haben.



Wieder zitterten Angèles Lippen. Herr d'Armilly sagte in einem
festen und eisigen Ton:



- Myols wird Ihnen offenstehen, wann immer Sie es wünschen,
Monsieur. Komm, Huguette, ich glaube, dieses Mal dürfen wir uns
nicht länger aufhalten.



Die beiden Freundinnen umarmten sich weinend. Laurianne erwiderte
den Gruß von Herrn d'Armilly und wiederholte noch einmal:



- Erlauben Sie, dass wir uns sehen - oft, sehr oft?



- So lange Sie wollen", antwortete er mit demselben rätselhaften
Akzent.



Eine Stunde später brachte der Zug Huguette d'Armilly, ihren
Vormund und Angèle aus Paris.



Das Mädchen war auf dem Weg ins Ungewisse, denn das war für sie die
Familie d'Armilly, von der sie nur zwei Mitglieder kannte.



Und diese selbst, woher kannte sie sie? Sie hatte Angèle heute zum
ersten Mal gesehen und wusste nichts über diese ernste und traurige
junge Person, die einem geheimnisvollen Leiden unterworfen schien
und unter irgendeiner moralischen Last gebeugt war. Unter ihrer
herzlichen Haltung gegenüber ihrer jungen Cousine glaubte diese,
einen Zwang zu spüren, eine Anstrengung, eine absolute
Gleichgültigkeit zu erwecken.



Was ist mit Renaud? Wie sie Laurianne gesagt hatte, war er seit
acht Jahren der korrekteste aller Vormünder gewesen. Huguettes
seltene und sehr weise Wünsche hatten bei ihm immer eine schnelle
Zustimmung gefunden, sie hielt ihn unter seiner hochmütigen und
konzentrierten Erscheinung für gutmütig, jedenfalls hatte er die
Manieren und Verfahren eines perfekten Gentlemans. Und das war
alles. In Wirklichkeit wusste sie nichts über den wahren Charakter
dieses Mannes, von dem sie noch zwei Jahre lang rechtlich abhängig
sein würde.



Sie richtete ihren Blick mechanisch auf ihn. Er saß ihr gegenüber,
neben Angèle, hatte den Kopf ein wenig zur Fahrertür gedreht und
blickte vage auf die eintönige Landschaft. Sie war beeindruckt von
dem Ausdruck schmerzhafter Festigkeit, der das schöne Gesicht
prägte, das streng von einem schwarzen Bart und dunklem, leicht
gelocktem Haar eingerahmt war. Frühe Falten und eine tiefe
Stirnfalte, die sich nicht auswischen ließ, zeugten davon, dass
Renaud d'Armilly gelitten hatte.



Aber Huguette wusste nichts von den geheimnisvollen Prüfungen ihres
Vormunds und von Angèle, sie wusste nichts von ihrem vergangenen
und gegenwärtigen Leben, und dieses Schweigen lastete schwer auf
dem liebenden, aufrechten und offenen Herzen der Neunzehnjährigen,
das bereit war, Schätze zarter und hingebungsvoller Zuneigung
auszuschütten, und das vom ersten Augenblick an auf eine höfliche
und hochmütige Zurückhaltung seitens Renaud stieß, auf eine
melancholische und stolze bei Mademoiselle d'Armilly.



Mit einem leisen Seufzer, den weder Bruder noch Schwester hörten,
zog sich Huguette in ihre Ecke zurück und dachte daran, dass sie
dort wenigstens ein bekanntes und geliebtes Gesicht wiedersehen
würde, nämlich das von Laurianne, der feurigen und ungestümen
Laurianne, die das Gesetz der Gegensätze eng mit derjenigen
verbunden hatte, die die Nonnen manchmal untereinander "unser
kleiner Engel Huguette" nannten.




Kapitel II



Als sie sich Vousset näherten, wurde Huguette von der wunderbaren
Landschaft abgelenkt, von der herrlichen Fernsicht der Savoyer
Alpen, vom Anblick der kleinen Städte und Dörfer, die sich
malerisch in die Täler schmiegten. Sie war nie gereist, außer mit
einer befreundeten Familie nach Dieppe oder Granville, und kannte
nichts von Savoyen, das jedoch ihr Heimatland und die Wiege ihrer
Familie väterlicherseits war. Sie hatte es als kleines Kind
verlassen, weil ihre Mutter nach dem Tod ihres Mannes, Leutnant
Hugues d'Armilly, der bei einer Expedition im Senegal gefallen war,
nach Paris gezogen war, um sich dort neben ihrer einzigen Schwester
niederzulassen. Da Frau d'Armilly gesundheitlich angeschlagen war
und sich nicht selbst um ihre Tochter kümmern konnte und ihre
begrenzten Mittel es ihr nicht erlaubten, sie in ihrer Nähe
unterrichten zu lassen, wurde Huguette bereits im Alter von sechs
Jahren ins Kloster gegeben. Sie war elf Jahre alt, als ihre Mutter,
die gerade eine recht hübsche Erbschaft gemacht hatte und sich
anschickte, sie wieder in ihre Nähe zu holen, plötzlich an der
Krankheit starb, unter der sie seit so vielen Jahren gelitten
hatte.



Mütterlicherseits hatte Huguette nur noch sehr entfernte und
gleichgültige Verwandte. Renaud, der Sohn eines Cousins von Hugues
d'Armilly, der noch Beziehungen zu dessen Witwe hatte, beantragte
die Vormundschaft für die Waise, die ihm in jenem Jahr, wie sie
sich erinnerte, allerdings so gut wie unbekannt war. Er versprach
ihr, sie in den Ferien nach Myols zu bringen, und sie erhielt einen
netten Brief von ihrer Cousine Sylvaine, die damals sechzehn Jahre
alt war. Das war der erste und letzte und Renaud sprach nie wieder
von seinem Vorhaben. Huguette hatte lange gedacht, dass sie das
alte Haus, in dem ihr Vater geboren und erzogen worden war, und das
Land Savoyen, das sie instinktiv liebte, das schöne und stolze
Land, das von der Erinnerung an den sanften Franz von Sales erfüllt
war, nie kennenlernen würde.



Und doch befand sie sich heute auf dem Weg nach Myols. Renaud
wollte seine Pflicht bis zum Ende erfüllen, und da er sein Mündel,
das keine religiöse Berufung hatte, nicht auf unbestimmte Zeit im
Kloster lassen konnte, entschloss er sich schließlich, sie unter
die Seinen zu bringen, vielleicht gegen deren Widerstand, auf jeden
Fall aber ohne sehr großen Eifer.



Herr d'Armilly erwachte plötzlich aus seinen ernsten Gedanken und
sah Huguette interessiert und entzückt von dem Panorama, das vor
ihren Augen vorbeizog, und er begann, ihr von Savoyen zu erzählen,
das er bestens kannte, weil er es in alle Richtungen durchquert
hatte. Hinter seiner kühlen Fassade verbarg sich eine Seele, die
die Schönheiten der Natur liebte und tief mit ihrer Heimat
verbunden war, sowie ein sehr scharfsinniger und äußerst gebildeter
Verstand. Huguette war in der Lage, Gefühle zu verstehen, die sie
selbst teilte, und einige ihrer Überlegungen überraschten Herrn
d'Armilly aufgrund ihrer scharfen Beobachtungsgabe und ihres feinen
Kunstsinns.



- Aber Sie scheinen mir eine sehr überlegte kleine Person zu sein,
Huguette, und auch sehr gebildet", sagte er mit einer Art Lächeln.



Sie blickte zu ihm auf, und in ihren Augen lag ein wenig Schalk.



- Sie dachten, ich sei noch ein Kind, mein Cousin? Da täuschen Sie
sich, ich bin trotz meines zierlichen Äußeren ziemlich ernst. Was
meine Ausbildung betrifft, so habe ich versucht, so gut wie möglich
von den Lektionen unserer lieben Mütter zu profitieren, aber ich
bin weit davon entfernt, ein Brunnen der Wissenschaft zu sein, und
wenn Sie erlauben, werde ich weiterhin in Myols arbeiten.



- Gewiss, und ich würde Sie sogar dringend dazu auffordern, wenn
Sie nicht dazu bereit wären. Das wäre die beste Ablenkung von...



Er unterbrach sich kurz und sein Gesicht zog sich ein wenig
zusammen.



- Auf die Einsamkeit von Myols. Schließlich ist es besser, wenn Sie
nicht das Kind sind, das ich bislang in Ihnen gesehen habe ... Ja,
das ist besser, Angèle.



Fräulein d'Armilly zuckte leicht mit den Schultern.



- Ich weiß nicht genau, Renaud. Ich habe den Eindruck, dass Kinder
weniger tief leiden.



- Man bleibt nicht immer Kind, meine arme Angèle, und der Moment
der harten Enthüllungen des Lebens kommt trotzdem. Huguette ist
bisher davor bewahrt worden, und ich hätte sie ihr gerne erspart,
aber sie ist neunzehn Jahre alt, ihre Erziehung ist abgeschlossen,
und sie muss das Leben so kennenlernen, wie es sich ihr darstellt.



- Was für eine Existenz!", murmelte Angèle mit einem Akzent
unsagbarer Bitterkeit.



Huguette sah sie mit einem gewissen Schrecken an. Was bedeuteten
diese verdunkelten Physiognomien, diese Worte, die ihr ein
geheimnisvolles Leiden zu versprechen schienen?



Aber Renaud sah die Angst, die plötzlich auf der Physiognomie
seines Mündels erschienen war. Ein mitleidiger Schimmer ging durch
seine schwarzen Augen, und er sagte in ermutigendem Ton:



- Kommen Sie, erschrecken Sie nicht, Huguette, wir werden unser
Bestes tun, damit Sie in Myols nicht allzu unglücklich werden.



- Oh nein, sie wird nicht unglücklich sein ... Sie wird wie wir
sein", murmelte Angèle in einem Ton von schmerzlichem Sarkasmus.



Und Huguette fragte sich ein wenig ängstlich, ob sie wirklich der
Ernüchterung aller Dinge und der ruhigen Bitterkeit zum Opfer
fallen würde, die Angèle d'Armilly auszeichnete.



Um drei Uhr nachmittags fuhr der Zug in den Bahnhof von Vousset
ein. Auf dem Bahnsteig wartete ein junges Mädchen, das etwas
kleiner als Angèle, aber äußerst schlank war. Sie hatte ebenfalls
falbe Haare, feine und regelmäßige Züge und eine bemerkenswerte
Vornehmheit der Manieren, aber ihr Gesicht war zwar etwas blass,
aber viel jugendlicher und frischer als das von Angèle, und ihre
Augen waren schwarz, sehr schön und ein wenig stolz.



- Sylvaine, meine letzte Schwester", sagte Renaud zu Huguette.



Sylvaine umarmte ihre Cousine ruhig, ohne jeden Schwung, aber auch
ohne Kälte.



- Hallo Huguette, ich freue mich, Sie kennen zu lernen. Sie werden
wie eine kleine Schwester für uns sein, denn Sie sind die Jüngste.
Ich bin vierundzwanzig Jahre alt...



Die Worte waren freundlich, aber ernst und sogar mit einer Art
Melancholie ausgesprochen. Huguette antwortete ihrer Cousine eines
dieser anmutigen, von Herzen kommenden Worte, die sie so gut sagen
konnte, wenn sie nicht zu sehr eingeschüchtert war, und stellte
fest, dass die hübsche Sylvaine nicht fröhlicher wirkte als ihr
Bruder und ihre Schwester.



Sie verließen alle den Bahnhof und stiegen in das Fahrzeug, das auf
sie wartete, eine altmodische Kutsche, die von einem alten Kutscher
in dunkler Livree gesteuert wurde. Huguette fragte sich, warum man
sie so sehr ansah, und zwar mit einem Blick, der nicht gerade
Wohlwollen und Rücksichtnahme ausdrückte. Als sie wieder zu ihren
Cousinen blickte, sah sie, dass Angèle, die noch blasser war,
geradeaus blickte und die Lippen ein wenig zusammenpresste, und
dass Sylvaine, deren Kopf aufgerichtet war, ihre Augen voller
hochmütigem Trotz nicht abwandte. Was Renaud betraf, so bewegte
sich nichts an seiner Physiognomie, aber Huguette schien es, dass
dieses schöne, kalte Gesicht sich noch mehr versteift hatte.



Obwohl der Kutscher seine beiden alten Pferde gut antrieb, konnte
das Mädchen beim Passieren der Straßen einige feindselige Blicke
und zwei oder drei Ausrufe hören, die durch das Geräusch des
Fahrzeugs auf den Pflastersteinen erstickt wurden. Die beiden
Schwestern blieben in ihrer Haltung unverändert, Renaud schien
nichts zu sehen oder zu hören. Er sagte nur zu Sylvaine:



- Wir hätten das Fahrzeug heute schließen lassen sollen.



- Ein bisschen früher, ein bisschen später ...", murmelte sie.



Herr d'Armilly runzelte die Stirn.



- Ich bin nicht Ihrer Meinung", sagte er etwas trocken. Ich möchte
so weit wie möglich zurückgehen...



- Ich verstehe das, aber du weißt genauso gut wie ich, dass das
sinnlos ist. Es ist besser, sich mutig in die Realität zu begeben.



Sylvaines positiver Tonfall und ihre entschlossenen Manieren
standen in krassem Gegensatz zu der müden Haltung und der ruhigen
Mutlosigkeit ihrer Schwester. Auch sie hatte gelitten - vielleicht
litt sie immer noch -, was man an ihrem frühen Ernst, den kein
Lächeln aufhellte, und dem schmerzhaften Glanz, der manchmal durch
ihre schwarzen Augen blitzte, erkennen konnte, aber sie schien
dieses Leiden mit einem hochmütigen Stoizismus zu ertragen, der dem
von Renaud ähnelte.



Das Fahrzeug hatte die Stadt verlassen und war auf eine Hauptstraße
eingebogen, von der aus der Blick über das sonnendurchflutete Tal
schweifte, durch das ein reißender Fluss floss, dessen sprudelnde
Wellen in einem unvergleichlichen Feuer glitzerten. Dort, über den
dunklen Wäldern, erhoben sich die Berge, die in dieser
lichtstrahlenden Ferne ganz blond waren. Und Renaud sagte
plötzlich:



- Das ist Myols, Huguette.



Das Fahrzeug bog in einen breiten, steilen Weg ein, der von großen,
blühenden Hecken gesäumt war. Nach einer Kurve tauchte ein massives
Gebäude auf, das auf einem kleinen Hügel stand. Eine zweite Kurve
verbarg es vor den Blicken, bis das Fahrzeug nach einem steileren
Anstieg vor einem breiten, rostigen Eisentor ankam, hinter dem sich
der gepflasterte Hof vor dem Schloss Myols erstreckte.



Das alte Gebäude sah mit seinen dicken, von den Jahrhunderten braun
gewordenen Mauern und den beiden quadratischen Türmen, die keine
Maschikulis und Zinnen mehr besaßen, sehr gut aus. Es war eines der
ältesten Häuser in Savoyen, eine alte Festung, die einst glorreiche
Zeiten erlebt hatte. Die mit Wasser gefüllten Gräben waren noch
vorhanden, aber die Zugbrücke war verschwunden, und Huguette betrat
das Haus ihrer Familie über eine breite Brücke aus grauem Stein.



Das breite, hohe und strenge Vestibül mit seinen Mauern aus großen,
geschwärzten Steinen erschien ihr nach der glühenden Atmosphäre
draußen herrlich kühl. Im Vorbeigehen warf sie einen neugierigen
Blick auf die jagdlichen Verzierungen der Mauern, die alten
geschnitzten Eichenbänke und die riesige schmiedeeiserne Laterne,
die die richtige Art der Beleuchtung für diesen imposanten Eingang
war. Doch Renaud und seine Schwestern ließen ihm nicht die Muße,
die antiken Schönheiten der Myols-Vorhalle zu genießen. Sylvaine
öffnete eine Tür und sagte:



- Komm herein, Huguette. Ich sage meiner Mutter Bescheid, dass Sie
kommen.



Angèle ging ihrer Schwester nach und Huguette betrat mit Herrn
d'Armilly ein riesiges Esszimmer, das mit verblichenen
Wandteppichen bespannt war und mit einem monumentalen Steinkamin
und alten, massiven, von der Zeit geschwärzten Möbeln geschmückt
war. Im Sonnenlicht flammten die Buntglasfenster der hohen Fenster
auf und überzogen den Saal mit purpurnen, azurblauen und goldgelben
Tüchern. Diese verschiedenen und abnehmenden Schattierungen färbten
die Gläser und Karaffen auf dem Tisch, die Teller aus feinem
Porzellan, die samtigen Pfirsiche und violetten Pflaumen in den
alten Steingutbechern mit seltsamen Reflexen. Denn ein kleines
Gedeck war auf einer Ecke des quadratischen Tisches in dem großen,
verlassenen Raum gedeckt, an dessen Schwelle Huguette zunächst
stehen blieb, ein wenig eingeschüchtert von den imposanten
Proportionen.



Zur gleichen Zeit traten aus einem Nebenraum mit offener Tür zwei
Personen, die so ungleich waren, dass man sie nicht für Verwandte
hätte halten können. Renaud sagte jedoch:



- Das sind Bertrade und Clotilde.



Und so wusste Huguette, dass es sich um die beiden Schwestern, die
älteste und die dritte der Fräulein von Armilly, handelte.



Bertrade fuhr ihre blinde Schwester. Obwohl Clotilde
überdurchschnittlich groß war, wirkte sie neben dieser imposanten
Person fast klein, größer als Renaud, gut gebaut und ein wenig
kräftig. Bertrade d'Armilly hatte einen mächtigen Kopf,
unregelmäßige und sehr betonte Gesichtszüge, einen unruhigen Teint
und einen wenig ansprechenden Ausdruck, eine Mischung aus
mürrischer Traurigkeit und finsterem Stolz, aber sie besaß
wunderschönes schwarzes Haar mit bläulichen Reflexen und hatte im
höchsten Maße jene edle Haltung, jene aristokratische Vornehmheit,
die das Vorrecht der d'Armillys waren.



Auch der blinden jungen Frau, die neben Bertrade auftrat, fehlte es
nicht an diesen Qualitäten, aber im Gegensatz zu ihrer älteren
Schwester besaß sie nur Charme und Anmut. Die schönen Züge von
Angèle und Sylvaine schienen bei ihr noch feiner zu sein, ihr Teint
trat schneeweiß neben dem schwarzen Haar hervor, das mit einer
Einfachheit hochgesteckt war, die zu diesem sanften Gesicht passte,
das einer Madonna von Raffael würdig wäre, wenn die Augen es mit
ihrem Licht belebt hätten. Aber so, wie er war, besaß er einen
Charme von liebenswürdiger, etwas melancholischer Sanftheit, der
Huguettes Herz sofort anzog.



- Bertrade, das ist Huguette d'Armilly", sagte Renaud und nahm die
Hand seines Mündels.



Bertrades schwarze Augen - Augen, die tief in den Augenhöhlen lagen
und ein wenig hart und kalt waren - starrten das Mädchen eine
Sekunde lang an. Sie reichte ihrer Cousine die Hand und richtete in
gleichgültigem Ton einen banalen Begrüßungssatz an sie. Aber
Clotilde ließ den Arm ihrer Schwester los und streckte beide Hände
nach Huguette aus.



- Küss mich, Cousine Huguette, ich bin sehr froh, dich zu kennen",
sagte sie anmutig.



- Und ich auch, das versichere ich Ihnen", sagte Huguette
aufrichtig, deren liebevolles und mitfühlendes Herz bereits durch
den Anblick dieses hübschen Geschöpfes, das mit einer solchen
Prüfung geschlagen war, verführt wurde.



Aber während sie Clotildes Stirn küsste, hörte sie Bertrade, die zu
sich selbst murmelte:



- Es gibt wirklich keinen Grund zur Freude, wenn man sieht, wie das
Martyrium eines Menschen beginnt.



- Bertrade!", sagte Herr d'Armilly etwas schroff.



Sie schüttelte leicht die Schultern.



- So sehr du dich auch bemühst, Renaud, es wird immer dazu kommen
müssen ... Huguette, möchtest du etwas trinken? Sylvaine hatte
alles vorbereitet, bevor sie zum Bahnhof ging, denn von mir kann
man nicht verlangen, dass ich in Haushaltsdetails eintauche. Angèle
und Sylvaine haben diese gemeine Last auf sich genommen, aber es
war mir unmöglich, sie nachzuahmen - absolut unmöglich!",
wiederholte sie energisch.



Huguette schien es, dass ein wenig Irritation in die Augen von
Herrn d'Armilly trat. Aber seine Stimme hatte den üblichen Akzent,
als er sein Mündel aufforderte, am Tisch Platz zu nehmen.



Er selbst setzte sich neben sie, ebenso wie Angèle, die kurz darauf
ankam und verkündete, dass Sylvaine im Garten nach ihrer Mutter
gesucht hatte. Keiner der Reisenden machte dem für sie
vorbereiteten Mittagessen große Ehre. Huguette fühlte sich von
ihrem plötzlichen Existenzwechsel bewegt und war ein wenig verlegen
wegen der höflichen Kälte und des traurigen Stolzes derer, die sie
umgaben.



Als sie das leichte Mahl beendet hatten, stand Herr d'Armilly auf.



- Wenn du möchtest, Huguette, können wir meiner Mutter
entgegengehen", schlug er vor.



Sie gingen alle in den nächsten Raum, einen großen Saal mit
Porträts von Vorfahren und alten Nussbaummöbeln, die eher robust
als elegant aussahen. Hier musste der übliche Treffpunkt der
Familie gewesen sein, denn es gab Körbe für Handarbeiten, einen
Schreibtisch mit Geschäftsbüchern, einen Spieltisch und sogar ein
Mieder, das gerade in Arbeit war und über die Lehne eines Sessels
geworfen wurde. Aber in diesem Familienzimmer selbst herrschte die
strenge, absolute, etwas karge Einfachheit, die Huguette bereits an
der Physiognomie und der Tracht ihrer Cousinen hatte feststellen
können, wie auch an der Dekoration des Vestibüls und des imposanten
Speisesaals, wie auch an der äußeren Erscheinung des alten
Schlosses selbst.



Der Eindruck einer ernsten und fast majestätischen Traurigkeit
wurde in diesem Raum noch durch das Halbdunkel der geschlossenen
Jalousien verstärkt. Renaud öffnete eine der Fenstertüren und die
Sonne fiel in goldenen Strömen herein und erhellte plötzlich die
Wände, an denen sich in ihren matten Rahmen Magistrate in roten
Roben mit Hermelinbesatz, Herren in Büffel- oder Samttrikots und
sehr steife und prächtig geschmückte Damen erhoben.



- Das ist meine Mutter", sagte Herr d'Armilly.



Huguette trat näher ans Fenster. In einer Gasse gingen Sylvaine und
eine sehr große Person, die sehr dünn war und durch ihr langes
schwarzes Kleid, das keinerlei Verzierungen aufwies, noch
auffälliger wirkte, schnell weiter. Als sie näher kam, erkannte
Huguette verwelkte Gesichtszüge, eingefallene Augen und weißes
Haar, das zu einer Krone frisiert war. Ein Ausdruck unsäglicher
Traurigkeit, resignierter Müdigkeit lag auf dieser veränderten, von
Kummer gealterten Physiognomie, in den sanften blauen Augen, die
denen von Angèle ähnelten und auf Huguette gerichtet waren.



- Das ist also unsere kleine Cousine! Sei in Myols willkommen, mein
Kind", sagte sie mit ruhiger Freundlichkeit.



Sie zog sie zu sich heran und küsste sie. Dann hielt sie die Hand
des Mädchens in der ihren und betrachtete es mit einem kurzen
Blick.



- Sie hat nichts von d'Armilly, wie mir scheint ... Sie sehen Ihrer
Mutter sehr ähnlich, Huguette.



- Aber sie hat Victorias Augen", sagte Bertrades kurze Stimme.



Huguette, die zufällig ihren Vormund ansah, sah, wie er
zusammenzuckte, während sich ein Schatten in seinen Blick senkte.



- Was die Nuance betrifft, vielleicht, aber nicht für den
Ausdruck", antwortete er in einem ruhigen und kühlen Ton.



- Zum Glück für sie ... und für uns", murmelte Frau d'Armilly mit
leicht veränderter Stimme. Angèle, du wirst deine Cousine auf ihr
Zimmer bringen... Wir essen um sieben Uhr, mein Kind.



- Wurde Rosemonde nicht von Huguettes Ankunft benachrichtigt?",
fragte Herr d'Armilly.



- Sie hat ihre Migräne und ist heute nicht erschienen, Gerardine
ist in ihrer Nähe.



- Und Loys wahrscheinlich auch? Trotz allem, was ich ihr sagen
kann, beharrt sie darauf, das Kind in diesem äthergesättigten
Zimmer zu behalten!", sagte Renaud gereizt. Huguette, Sie müssen
bis morgen warten, um die Witwe meines Bruders Augustin und Loys,
meinen Neffen, kennen zu lernen, ein armes, kränkliches Kind",
fügte er mit einem besorgten Kopfschütteln hinzu.



- Und den seine Mutter mit einer ungeordneten Zuneigung liebt, so
dass es ihr unendlich schwerfällt, sich eine Stunde lang von ihm zu
trennen", sagte Bertrade. Ich habe manchmal gedacht, dass diese
kleine, leichtfertige und unvernünftige Frau zu allem - großem Wohl
oder großem Übel - fähig werden würde, um ihrem Sohn ein bisschen
mehr Glück zu bringen.



Es gab keine Proteste. Wahrscheinlich war Bertrades Meinung die
Meinung aller. Herr d'Armilly hatte sich etwas abrupt abgewandt, um
einen Vorhang hochzuziehen, der ihm auf die Schulter fiel. Als sein
Gesicht wieder in das volle Licht trat, stellte Huguette fest, dass
es extrem blass war.



- Bis später, Huguette", sagte er mit sehr ruhiger Stimme. Morgen
wirst du Myols, dein Zuhause, näher kennenlernen.



Bertrade nickte und murmelte einen Satz, in dem Huguette das Wort
"Gefängnis" zu erkennen glaubte.



Angèle forderte ihre Cousine mit einer Geste auf, ihr zu folgen,
und die beiden durchquerten erneut das Esszimmer und stiegen die
breite Treppe aus grauem Stein hinauf. Nachdem sie einem langen
Korridor im ersten Stock gefolgt waren, öffnete Angèle eine Tür und
sagte:



- Hier sind Sie zu Hause, Huguette.



Huguette betrat ein großes Zimmer, das mit braunem, etwas
verblasstem Tuch ausgekleidet und mit schönen Möbeln im Stil
Ludwigs XV. geschmückt war, die mit goldenen Ziselierungen versehen
waren. Durch die beiden großen, weit geöffneten Fenster fiel die
Abendsonne herein und durchflutete das gemütliche, strenge Zimmer
mit rosafarbenem Licht, dessen einzige Verzierungen ein männliches
Porträt, eine monumentale Louis-XV-Uhr und majestätische
Kronleuchter aus vergoldeter Bronze waren.



- Das war die Wohnung Ihres Vaters, und hier sind Sie auch
geboren", sagte Angèle, während sie einen Stuhl zurückstellte, der
sich in der Mitte des Zimmers verirrt hatte. Sie können ihn nach
Ihrem Geschmack einrichten. Oben haben wir die wenigen Möbel und
Familienandenken, die Renaud nach dem Tod Ihrer Mutter hat bringen
lassen. Sie werden sie hier so aufstellen, wie es Ihnen gefällt;
wir haben es vorgezogen, Sie nach eigenem Gutdünken handeln zu
lassen, da wir Ihren Geschmack nicht kennen.



- Dieses Zimmer ist schon sehr schön, so wie es ist", sagte
Huguette aufrichtig. Ich danke Ihnen, dass Sie es mir gegeben
haben. So wenig ich meinen Vater gekannt habe, so habe ich doch
eine sehr tiefe und süße Erinnerung an ihn bewahrt.



- Hier ist es", sagte Angèle und deutete auf das Porträt.



Huguette ging näher heran und betrachtete gerührt das schöne, etwas
blasse Gesicht, die Augen mit dem geraden, zärtlichen Blick und den
lächelnden Mund. Plötzlich fiel ihr die Ähnlichkeit zwischen ihrem
Vater und Renaud auf. Aber bei dem jungen Leutnant spürte man das
ruhige Glück des glücklichen Menschen, dessen Leben nur leichte
Prüfungen gekannt hat, während sein Neffe, der etwa gleich alt war,
eine schwere Last des Schmerzes zu tragen schien.



Angèle ging davon und kurz darauf brachten der Kutscher und ein
altes Dienstmädchen Huguettes Koffer. Das Mädchen machte sich an
die Arbeit, sich zu waschen und ihre Kleidung zu ordnen, was nicht
sehr kompliziert war, da ihre Garderobe nicht gerade üppig bestückt
war. Auf Herrn d'Armillys Bitte hin hatte die Oberin des Klosters
Huguette eine bescheidene Aussteuer und einfache Kleider anfertigen
lassen, die aber dem aktuellen Geschmack so nahe kamen, dass das
Mädchen wie alle anderen aussah. Es war nicht die Schuld der guten
Mutter Agathe, dass die kleine Internatsschülerin mit
unvergleichlicher Eleganz und angeborenem Charme die bescheidensten
Toiletten und sogar die unansehnliche Klosteruniform, die Laurianne
entsetzte, trug, wenn sie in fast strengen Kleidern und mit ihrer
unprätentiösen Frisur auftrat. Huguette war immer noch eine zarte
Schönheit.



Nachdem sie sich angezogen und frisiert hatte, ging das Mädchen zum
Fenster. Da bemerkte sie den dumpfen, ununterbrochenen Lärm, den
sie seit ihrem Eintritt in das Zimmer gehört hatte. Auf dieser
Seite erhob sich die Fassade des Schlosses auf einer steilen
Klippe, unter der ein Wildbach rauschte. Gegenüber erhob sich eine
zweite, niedrigere Klippe, die nur spärlich bewachsen war und
hinter der sich kleine, unbebaute Felshügel und dann prächtige
Kastanienwälder erstreckten, die sich bis zu den bewaldeten
Berghängen erstreckten.



Im ersten Moment wurde Huguette angesichts dieser strengen
Landschaft das Herz ein wenig schwer. Aber die Sonne warf seltsame
Reflexe auf die grauen Felsen, die mit einer Art kleiner roter
Flechten bedeckt waren, sie hüllte die fernen Gipfel und die
stillen Kastanienwälder in Licht und schaffte es sogar, den
schmalen Kanal, durch den der Wildbach rauschte, mit ihrem letzten
Licht zu erhellen.



Das graue, sprudelnde Wasser sah aus wie geschmolzenes Silber, der
Schaum wie beweglicher, glitzernder Schnee ... Und Huguette ließ
sich so sehr von der Magie dieses Schauspiels gefangen nehmen, dass
sie aufschreckte, als sie ein Klopfen an ihrer Tür hörte.
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